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übrigens bestand in Spellen neben 'dieser weltlichen auch nodr eine kirchliche Bru-
derschaft, die Liebfrauen-Bru'derschaft. Während ,die Liebfrauen-Bruderschaft unbehel-
l igt bl idb, hakte die Regierung bei der Sebastianus-Bruderschaft gleich ein und befahl
dem Landger ich t  D ins laken unuer ,dem 11.  2 .  1777, , in  Gnaden" ,  , ,d ie  Revenuen von
der St. Sebastiani-Bru,derschaft zu Spellen sofort einzuziehen und 'dieselbe an die Uni-
versität zu Duisburg, welcher soldre gewidmet sind, unverzügl ich einzusenden, die
Län'dereien öffentl ich unter der Rati f ikat ion unserer hiesigen Regierung zu verkaufen,
wobei wir ab,er auch zu euch 'das Zutrauen ha,ben, ihr werdet dieses alies, da es zum
vohle der universität erfordert wird, ohne Gebü'hren b,esorgen. übrigens habt .ihr
,dem Pastor und Kirchenvorstand zu Spellen in unserem Nahmen zu bediuten, daß sie
damit desto eher sich zu'befriedigen Ursache harben, als die Revenuen der tsruderschaft
B.M. Virginis ihnen ganz gelassen wer,den, ohnerachtet sie nicht ganz für die Kirdre
verwendet, sondern ihrer eigenen Angabe nach davon 10 Thaler verzehrt werden, die
wir dahero auch einzuziehen befugt sein wür.den."

Mit dieser rigorosen Beschlagnahme ihres Vermögens is't aber die Gilde so ohne
weiteres nicht einverstanden. Und der damalige Gildemeister Tinthoff behauptete,
die Gelder noch nicht abführen zu können, da diesel 'ben, obschon zu Mart ini fäl l ie
gewesen, dennoch bisher nie vor Johanni rbezahlt würden. Es sei eine Zumurung, , ,dai
man sein altes wohlhergebrachtes Recht sich dergestalt nehmen lassen müsse, worü'ber
man sich gleichwohl noch näher würde befragen."

Vahrscheinlich wird der Gilde die Beschwerde nicht viel gdholfen hab,en. Die Akren
berichten nichts ,darüber, so daß anzunehmen ist, daß es bei der Durchführung der
Kgl. Verfügung geblieben ist. Die Tradition ,d,er Brudersdraft aber wurde nichi zer-
schlagen, 'denn sie lebt im heutigen Schützenverein weiter.

Ein Beispiel solltet geben Ibr

Von Zucbt und guten Sitten. -

Denkt docb an Frau und Kinderlein,

darurn rnöchte ich bitten,"

Dän Buer Most, he kick bedröut,

a$ ging ät öm to Hatten. ')  -
rVenn so to öm de Pastor spräckt,

dor bulS hin Kontra batten. -

,,Doch ent, Här Pastor", sätt he doch.

,,De Liijh, se säg, ick suppe.

Van rninnen Doß,') dor spräcb se nich,

dat ist öhr äwen scbnwppe!"
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,,Nun, Bauer Most" , sag dän Pastor,
,,was rnul! ich zpieder bören?
Gesungen habt Ihr nachts im Swff,
Da$ aLle sicb bescbzueren!"
,,5o", sag dän Buer, ,,dat is nätt,
de Lüjb, se rnüt ät z.uätren. -

Ät is mi no än godden Scblop
oandage all ztergätten." -

,,Nun hört", spräcbt öm de pt'arrer an,
,,das mull doch anders werden. -
Sie sind doch ein gesetzter Mann,
kein Jängling mebr auf Erden.
r) I{erzen - ,) Durst
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Es war vor der Jahihundertwende. In Spellen wur.de eine große Treibjagd gehalten.
lts'ierzn hatte der Landrat von Dinslaken seinen veseler Kollegen und äie-Bürger-
meistelseiner Gemeinden geladen. Der Dinslakener Landrat war als guter Schütze
bekannt, 'der selten sein Ziel verfehlte. Als die Jagd sich dem,Ende nahte und die Sdrar
der Jäger bereits den Dorfrand erreicht hatte, sprang plötzlidr ein Hase aus einer
Hecke. In weiten Sätzen flüchtete er über den Acker. Fastlhatte er einen sdrüuenden
'ü/aldrand erreidrt, als der Landrat zum Schuß kam. Der Hase überschlug sich, war
dann a,ber verschwun'den. Schadenfroh schmunzelten 'die Gäste des Landätes. ,,Das
kann nicht mit rechten D,ingen zugehen", sagte €r und versicherte, daß er gut abgekom-
men sei un'd bestimmr gerrolTen habe. Man fand Fetzen aus Meister Lampes \trint.r-
fell. Er selbst war nidrt zu entdecken. Plötzlich vernahm man.das Miauen einer Katze,
die auf einer Birke saß und in einem Hasenfell steckte. Die Jagd wur,de abgebrochen.

,,Das kann nur Flötzen-Hcnn gewesen sein", sagte der Lan.drat, dem die Jagd-
Iust.plötzlich vergangen und der bei dem anschließenden Jagdschmaus redrt kleinläut

Das war einer der vielen Streiche des Spellener Krautstodiers Heinridr Jakobs, den
schon über 25 Jahre,der kühle Rasen deckt. Seine Streiche werden lodoch noch heute
am rechten Niederrhein viel belacht. Als wackerer Bauer und ,,Eulenspigel in Klein-
format" war er angesehen und vielen Bauern ein unentbehrl icher Heifer. da er sich
in der Vierhheilkunde gut auskannte.

so geschah .es, daß er eines Tages nädr Löhnen zu einem fohlenden pferd geholt
wur'de. Der Tierarzt war schon zugegen, sah jedoch keine Möglidrkeit, ,d25 FohlIn am
Leben zu erhalten. ,,Hötzen-Henn" schaffte es iedoci. Gratulierend drtlckte der Tier-
arztihm'die Hand, worauf der schalk anrworrere: 

"He'rr Doktor, ich glau,be, Sie sind
auch mehr Rindvieh- als Pferdearzt."

In spel len harte der Gemeinderat geragr. Der Bürgermeisrer von voer,d,e woll te den
Krautstocher gerne in'das Gemein'deparlament aufnehmen. Dieser lehnte jedoch dan-
kend ab, was ,ihn jedoch nicht hin,derte, audr den hohen Rat zur ZielsÄeibe seines
Schalks auszuwählen. Nach der Sitzung saß der Bürgermeister mit den Räten in einer
Gaststätte. Es gab Fisch. Plötzlich ging die Tür auf. ,,Flier sitzen ia,die Srockfische vor
den Heringen", sagre er, grüßte freundlich und versdrwand wieder. Das Dorf rhatte
für lange Zeit wieder Gesprächsstofi.

. ,,Vinz Jann", ein Nachtrar des Krautstochers, hatte ,,einen gehoben.. und war in
der Dunkelheir in den ,,Aalepoot" geraren. Bis zum Halse in dJr ;au.h. srdhend, r ief
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er um Hilfe. Seine Frau befreite ihn aus ,der weniger angenehmen Stellung und gab
ihm mit Hilfe von einigen Eimerp kalten \flassers-wiede"r .ln .i.r;g.r-"ßen mensch_
liches Aussehen. Der Krautstocher hatte den Vorfall beobachtet. Ari-"ra.r.n rvrorg."
eilrc er nach dem Gottesdienst sofort in sein Stammrokd \r;r;;;.iä. o.., unfallseines Nadrbarn malte er mit wenigen strichen auf die T?trr, ;;-; ;le zeirung ausdem Rock und las den erklärend.nie"t 

".rr,Jr.r., 
vor. ,,.!ü.inz Jann.. kam aus demStaunen nicht heraus. ,,Gestern erst passiert, on vandag ,r.h, ., ,Jhoo-irr, Bratt... Nie_mand ,kam auf 'den Gedanken, daß ,,Hötzen-Flenn.."sie .ini"i,*t, an der Naseherumgeführt hatte. Gert Lindeharnp
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Wenn in't Holt set, kann gut Fleute maakef
Das sagt der volksmund.von dem Manne, der sicJr gut helfen kann und nicrrt aufden Pfennig zu sdhen brauchr.

' So klingt es audr aus den Sprüchen:
rVenn dat so ös, könnt gej well Bur b,liewen. Oder:
Venn er lang häd, löt ei iang hangen.

Es isr nun mal in der \flert imm., sJ g.*.r.r,, daß Reichtum und Armut neben_einander wohnen.
So ös et in de Veh:
Denn eenen häd den Bü,1.
Denn andren hed et Geidt

Der Reidre bekommt auci immer mehr. denn:
Den Düwel mäk ömmer op den grooten Hoop.

Er kann sicih darum alles erlauberi, 
"

Vör Geld kann mej rden Düwel dantse sin.
Denn läw alle Dage pännekesfett.
Denn kann well van de preum (prienr) spejen.

Für die Armut kennt der Volksmund ,"iilor. Spricl,*örten
Heij ös so ärm wij,n Kärkemus.
Dor leggen rde Müs ,dod vör de Kas.
Dor löp ,et Fett nit öwer den Däke1.
Heij verdint nodr nit et Salt in de papp.
Denn höld nodr kenen Knoop an de Böks.' Heij häd ken Soot mär in et Bäkske.
Heij häd van lauter Osel ,kenen A$gang.
Fleij mot sech nodr Geld leene, Om en noid Stroo te koopen,
dat heij sin Lüs verbranne hann.

Ein Trosr für die Armen ist der Spruch:
Et hängt kenen_Geldsacl hondert Joor vör een Dör,
äwel ok kenen Eädelsack.

Nur der Tod kennt nichr reich und arm:
lVenn den Däkel op de Kop häd, denn häd alles genug!
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Di e w all t cb [ih t e[b [uvn e

Die Waldschlüsselblume, die zu den ersten Frühlings-
boten zählt, findet sich bei uns zerstreut im artenreichen
Eichen-Hainbuchenwald und auf guten Erlenbruchwald-
Standorten. Hier ragen die duftlosen, bla6gelben Biüten
auf schwankenden Stengeln aus vorjährigem Laub. Sie
verwelken, wenn das Blätterdach sich schließt, um aus
dem kriechenden unterirdischen Stengel, der allein den
Winter überdauert, im nächsten Frühjahr neu auszu-
treiben. - Die Schltisselblumen genießen den Schutz
der Naturschutzverordnung. Text  und B i ld l  FR.  KöTTER
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